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ßaminenjett.
2Benn bei uns im Dügellanb bie Statten 311 grünen be»

ginnen, bann fdjroingt in ben Sergen broben nocb lange ftö»
nig SBinter fein Scepter. Sber ber grübling fdjidt ihm fdjon
feine Sorhut entgegen, mit ibm an3ubänbeln, ihn 311 neden
unb mürbe 3U madjen, bis er Snffatten 3um 5Rüd3uge trifft
unb 3ulefet, im Stai, ber Dauptmadjt bes jungen fienä nidjt
mebr ftanbtjalten ïann unb über alle Serge Hiebt. (Er fenbet
bie Hrohnftürme ins ©ebirge, bie bie Sdjneemaffen an ben

Sergletjnen oben auftauen unb fo toeidj machen, baff es nur
einer non einer abfliegenben Dohle oerurfadjten ©rfdjütterung
ober eines oott einer ©ernfe Iosgelöften Steinebens bebarf,
um bas ganse fteile Scbneefelb ins SRutfdjen 311 bringen.
Sdjon bie rointerlidjen Lohntage fdjiden 3ahlreidje fiaroinett
3U Dal, unb eigentlich laroinenficher finb getoiffe Stellen
bes Dodjgebirges roährenb bes ganäen Sabres nie.

Snbeffen gibt es fiatoinen, bie fdjier mit ber tRegelmäfjig»
feit einer Hbr 311 Dale ftür3en an geroiffen fïagen bes Sabres
unb 311 geroiffen Dagesftunben unb burd) geroiffe Sinnen
unb Suttfen bes ©ebirgsanttiiies hinunter, fo bah bie Dal»
beroobner bas (Ereignis 3umeift mit grofjer Seelenruhe er»
roarten. Sn fcfjneereidjeti 2Bintern aber blidt er bettt $rüh=
ling mit feinen mächtigen £aroinenftiir3en boeb mit einem
geroiffen bangen ©efühle entgegen. Denn roie oft ift es

nicht fdjott oorgefommen, bah eine altgeroobnte ßaroine, bie
3abr3ebnte lang fein Unheil angerichtet, plötzlich mit gc»

roaltig oermehrten Sdjneemaffen 311 Dale ftiiqte, ihr ge»

roöbnlidjes Sett iiberborbenb unb neue ÏBege gehenb, roo
fie Dritten ergriff unb Sieb unb Stenfdjen unter ihrer
fiaft oerfdjiittete.

Sian erinnert fidj ber geroaïtigen Daroinentataftropbc
im ©ofdjettentälchett broben, bie oor einigen Sahren fo oiel
Drauer unb Hngli'tcf in bas roeltabgefdjiebene SIpentätdjen
gebracht hat. Unsählige Earoinenftiirse hüben feitfjer im
fdjroeherifdjen Stpenlanbe ihre Opfer geforbert. Droh aller
Serbauungen unb Sufforftungcn im bebrohten ©ebiete, er»

neuern fid) biefe ftataftroptjen immer unb immer roieber,
unb tein SSinter unb jjriibling oergeht, ohne bah bie Sei»
tungen oon -ßaroinenunglüden 311 berichten hätten.

Son ber oerheerenben 2Bud)t ber Orritblingslaroiiteit in
ben Slpen gibt uns unfere obenftebenbe Sbbiibung oon ber

Sriftenftodlaroine bei
iülmfteg eine gute Sur»
fteïïung. SBir ermeffen an
ben geroaïtigen Schnee»
maffen, bie als roie oon
einem brobelnben, fdjäu»
menben Strome ins Sett
ber ÜReufe hinunter ge»

tragen erfcheinen, unb an
ben Dunberten oon ge»
tnidten unb entriffenen
Saumftämmen bie ©e»
roalt ber Daroine. 2Bie
3ünbhöl3d)eit bricht fo
eine ©runblaroine bie
bietften Saumftämme ab
ober entrourselt fie. Sie
führt gan3e SBälber 311

Dal unb roirft bie
Stämme tunterbunb
burdjetnanber, bah ihre
tiefte fid) toilb bertneucln.

©eroaltig ift oft ber
Sdjabett einer foldjen
©runblaroine. Sicht nur
3crftört fie hunbert»
jährige Sauntwälbcr unb
nötigt bamit bie Dal»
beroohner 31t neuen toft»
fpieligen Sufforftungeu

— benn unabläffig muh tut ©ebirge ber Haittpf gegen bie
jerftörenbeu ©lemente geführt roerben, roenn ber SRenfdj
nicht 3uleht gan3 oerbrängt roerben foil — fonbem ber
Sdjneeftrom oerfd)iittet oft and) gan3e fdjöne SIpen unb
entreiht ben Dirten bas SBeibgebiet für ihre Derben. Sn
einem fotdjen j?alle rotrb ihnen bann bie ©ntd)äbigung ge»
roährt, bah fie bas auf ihrem Soben liegenbe D0I3 auf
eigene ÜRedjnung oertaufen tonnen.

—== _ —
^ntylingôffùfafyrt.

Soit Dans 3e 11tpf.

Die Sieberung hat mit bem Sdjnee ootlftänbig auf»
geräumt. Such am abgelegeitften, fdjattigften SBalbesfaume
ift nid)t ein Sfläumdjett hangen geblieben. Smfelrt, Droffelit
unb ginten jubeht beut Dage bie Ohren oott unb brinnen
in ber tiefen Damtenftille fägefeilett unermüblidj bie Steifen,
©ine 3arte grünliche Satina mit bräunlichem Xtntertone be»

ginnt bie SBtefen 311 färben. Die Statur bereitet bie anbere
Sahres3eit oor. Sn biefeit Dagen bes neuen SSerbens er»
hielten bie Serge nod) einmal eilte gehörige Sage Frühlings»
fchnee. Saum bah ein gelsfledlein ben roeihen Serptth burd)»
3ufchlagen oermag, fo rein erfdjimmert bie angeroorfene
Sd)id)t. ©ine fammetige SBeidjheit ift ber Sdjneebede eigen.
Stille Serlodung liegt barin, es mit bem Sfifahren ttod)
einmal 3« oerfttdjen. So fchultere id) in ber Sonntagsfrühe
bie langen Dölser unb wattbere bem Sahnhofe 311. Der Sti»
roatb, ber fid) rointeriiber jeroeils in ber Schalterhalle auf»
ftetlte, ift nicht mehr ba- Die Sport3eit ift ooriiber tutb
mit ihr ber grohe Stifahrertrubet oerfdjrounben. Dafür ift
bas Sahnhofbuffet bis in bie hinterfte ©de angefüllt. Heber»
nächtige ©efidjter, mit fdjtaffdjroeren Sugett, gruppieren fid)
um bie roeih gebedten Difdje, auf benen oolle, halb ober
gan3 geleerte grlafchen Sarabe ftehett. Dem ©otte Saccbus
roerben reiche Opfer gebracht. Dabatgualm, Sltobolbiifte,
Sarfüms oott Salltoiletten oermifdjen fidj 311 einer fdjroülett
©erudjsfattce. Die Strnofphäre legt fich fdjroer auf ben Stern.,
SRandje erfchlaffte Sallrofe oerfdjmachtet itt ber eingebidten
fiuft oollenbs. Dan3fdjtnud, 2rirIefan3orben, bunte Sänber,
Schnidfchnadhüte: ber gon3e tolle Srimstrants einer burdjs;
juxten 5Rad)t gibt ber Susplatttperei bie Sfolie. SJtübfam

244 OIL LLKblLU

Lawinenzeit.
Wenn bei uns im Hügelland die Matten zu grünen be-

ginnen, dann schwingt in den Bergen droben »och lange Kö-
nig Winter sein Scepter. Aber der Frühling schickt ihm schon

seine Vorhut entgegen, mit ihm anzubändeln, ihn zu necken

und mürbe zu machen, bis er Anstalten zum Nückzuge trifft
und zuletzt, im Mai, der Hauptmacht des jungen Lenz nicht
mehr standhalten kann und über alle Berge flieht. Er sendet
die Föhnstürme ins Gebirge, die die Schneemassen an den

Berglehnen oben auftauen und so weich machen, daß es nur
einer von einer abfliegenden Dohle verursachten Erschütterung
oder eines von einer Gemse losgelösten Steinchens bedarf,
um das ganze steile Schneefeld ins Rutschen zu bringen.
Schon die winterlichen Föhntage schicken zahlreiche Lawinen
zu Tal, und eigentlich lawinensicher sind gewisse Stellen
des Hochgebirges während des ganzen Jahres nie.

Indessen gibt es Lawinen, die schier mit der Regelmässig-
keit einer Uhr zu Tale stürzen an gewissen Tagen des Jahres
und zu gewissen Tagesstunden und durch gewisse Rinnen
und Nunsen des Gebirgsantlitzes hinunter, so daß die Tal-
bewohner das Ereignis zumeist mit großer Seelenruhe er-
warten. In schneereichen Wintern aber blickt er dem Früh-
ling mit seinen mächtigen Lawinenstürzen doch mit einem
gewissen bangen Gefühle entgegen. Denn wie oft ist es

nicht schon vorgekommen, das; eine altgewohnte Lawine, die
Jahrzehnte lang kein Unheil angerichtet, plötzlich mit ge-
waltig vermehrten Schneemassen zu Tale stürzte, ihr ge-
wöhnliches Bett überbordend und neue Wege gehend, wo
sie Hütten ergriff und Vieh und Menschen unter ihrer
Last verschüttete.

Man erinnert sich der gewaltigen Lawinenkatastrophe
im Göschenentälchen droben, die vor einigen Jahren so viel
Trauer und Unglück in das weltabgeschiedene Alpentälche»
gebracht hat. Unzählige Lawinenstürze haben seither im
schweizerischen Alpenlande ihre Opfer gefordert. Trotz aller
Verbauungen und Aufforstungen im bedrohten Gebiete, er-
neuern sich diese Katastrophen immer und immer wieder,
und kein Winter und Frühling vergeht, ohne daß die Zei-
tungen von Lawinenunglücken zu berichten hätten.

Von der verheerenden Wucht der Frühlingslaminen in
den Alpen gibt uns unsere obenstehende Abbildung von der

Bcistenstocklawine bei
Amsteg eine gute Vor-
stellung. Wir ermessen an
den gewaltigen Schnee-
Massen, die als wie von
einem brodelnden, schäu-
menden Strome ins Bett
der Neutz hinunter ge-
tragen erscheinen, und an
den Hunderten von ge-
knickten und entrissenen
Baumstämmen die Ge-
walt der Lawine. Wie
Zündhölzchen bricht so

eine Grundlawine die
dicksten Baumstämme ab
oder entwurzelt sie. Sie
führt ganze Wälder zu
Tal und wirft die
Stämme kunterbund
durcheinander, daß ihre
Aeste sich wild verkneueln.

Gewaltig ist oft der
Schaden einer solchen
Erundlawine. Nicht nur
zerstört sie hundert-
jährige Baumwälder und
nötigt damit die Tal-
bewohner zu neuen kost-

spieligen Aufforstungen
— denn unablässig mutz im Gebirge der Kamps gegen die
zerstörenden Elemente geführt werden, wenn der Mensch
nicht zuletzt ganz verdrängt werden soll — sondern der
Schneestrom verschüttet oft auch ganze schöne Alpen und
entreißt den Hirten das Weidgebiet für ihre Herden. In
einem solchen Falle wird ihnen dann die Entchädigung ge-
währt, daß sie das auf ihrem Boden liegende Holz auf
eigene Rechnung verkaufen können.

»»» —»»»—— - —»»»

Frühlingsskifahrt.
Von Hans Kempf-

Die Niederung hat mit dem Schnee vollständig auf-
geräumt. Auch am abgelegensten, schattigsten Waldessaume
ist nicht ein Fläumchen hangen geblieben. Amseln, Drosseln
und Finken jubeln dem Tage die Ohren voll und drinnen
in der tiefen Tannenstille sägefeilen unermüdlich die Meisen.
Eine zarte grünliche Patina mit bräunlichem Untertone be-
ginnt die Wiesen zu färben. Die Natur bereitet die andere
Jahreszeit vor. In diesen Tagen des neuen Werdens er-
hielten die Berge noch einmal eine gehörige Lage Frühlings-
schnee. Kaum daß ein Felsslecklein den weißen Verputz durch-
zuschlagen vermag, so rein erschimmert die angeworfene
Schicht. Eine sammetige Weichheit ist der Schneedecke eigen.
Stille Verlockung liegt darin, es mit dem Skifahren noch
einmal zu versuchen. So schultere ich in der Sonntagsfrühe
die langen Hölzer und wandere dem Bahnhofe zu. Der Ski-
wald, der sich winterllber jeweils in der Schalterhalle auf-
stellte, ist nicht mehr da. Die Spvrtzeit ist vorüber und
mit ihr der große Skifahrertrubel verschwunden. Dafür ist
das Bahnhofbuffet bis in die hinterste Ecke angefüllt. Ueber-
nächtige Gesichter, mit schlafschweren Augen, gruppieren sich

um die weiß gedeckten Tische, auf denen volle, halb oder
ganz geleerte Flaschen Parade stehen. Dem Gotte Bacchus
werden reiche Opfer gebracht. Tabakgualm, Alkoholdüfte,
Parfüms von Balltoiletten vermischen sich zu einer schwülen
Geruchssauce. Die Atmosphäre legt sich schwer auf den Atem..
Manche erschlaffte Ballrose verschmachtet in der eingedickten
Luft vollends. Tanzschmuck, Firlefanzorden, bunte Bänder,
Schnickschnackhüte: der gonze tolle Krimskrams einer durch-
jurten Nacht gibt der Ausplamperei die Folie. Mühsam
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aufgeriffene Wugen globett rnidj an, als irf) mit
ben ftatjlbefpibten Sfiftöden eintrete unb mich 3um
Storgenimbifj 3» Difdje febe. ötater ober Seffdjcn
gauteln ben bebufetten ©ebirnen im Stomente
t>ielleicf)t eine rädfenbe Sittergeftatt oor, bie ihnen
mit ber gefährlichen fianje 3» -ßeibe rüden mill.
Die trüben Sinne taften fcbroerfällig 3wifdjen
Draum unb 2Birftid)feit herum unb roiffen nicht,
uias fie oon meiner ©rfdjeinung halten follen. 3d)
überlaffe fie bem Dilemma unb befteige ben 0früh=
3ug nad) bem Obertanb.

*
Sergtaltuft! £err ©ott, roeldj töftlidfes ©e»

tränt! toier ift genug, wirflid) nicht genug! 3d)
beute an ben ©egenfalj in ber fernen Stabt unb
trinfe toas bie fiungen oermögen. Die Stier an»

gefdjnalit, beginne id) ben Sufftieg. Die Sänge
finb oerfchncit roie im Diefwinter. Die Danneit
tragen fchwere Saften. Sie geben fid) alle Stühe,
bie unerwünfd)te Siirbe aufrcdjt 311 fdjultern. Such
bie fleinften Dännd)en biegen fid) nidjt, obfdjon
fie oon geiuidjtigcn Schneeflumpeit umftammert
werben. Sdjon in ihrem jiingften SBadjstume er»

3icht bie Satur fie 311m SBiberftanbe. Son ttein
auf werben fie an harte ©ntbehrungcn gewöhnt,
bamit ihnen fpäter bie Jtraft 311m Seharten eigne.
Siit trotjigcm 3ngrimme nimmt bie 3ugenb bes

Sodjwalbes ihren Anteil am Dafeinsgefdjidc hin
unb oerliert ben Stut nidjt oor ber 3eit- Sie
finbet Sorbilb unb Stühe an ihren älteren ©e»

itoffen. Die gteidjen ©rfahruttgen, bie ben großen
Sßipfetn Südhalt geben, ftehen auch ben tieinen
unb fleinften Dönndjen beoor. Sie toadjfeit heran
in harter Sriifung, unb wenn ihre Sahrringe
an 3aht unb Umfang 3tigenommen, ftehen fie in»

fid)gefeftigt ba. Sie finb ein gleichwertiges ©lieb
geworben in ber ÏBalbgemeinfdjaft. Selbftänbig
311 Wipfeln unb mit ben anbeten 3ähe am Sobcn/
feftsuhalten, ift 3wed unb 3iet ihrer 3ufammen»
gehörigfeit. j j

#

Staue Sd)Iagfdjattcn, burdjfdjoffen 001t funfetnben
Sonnenfeilen, 3eidjnen. weiche 3ntarficn auf ben hellen

Sdjneegrunb. Durch bunfte Dannenlüdea ftrahtt ber bien»

beitbe Sietallglan3 bes ©egenlidjtes. Stenn id) hinburd)
fchreite, fdjlägt mir blihenbes ©efdjimmer entgegen. Sus
bem glihcrnben 3auber reiht mich eine ©rfdjeinung jäh in
bie herbe Stirftidjfeit 3urüd. Stitten in einem bcfonnten
Sdjneegarteit, beit riefige Dannenwigwams umhegen, bfinft
ein granatrotes Dröpftein Slut. Stilbfährten, es finb bie

Spuren Steiftet Seinedcs, führen 3iir Stelle. Gebern unb

Sruftflaum eines Schneehuhnes geben itunbe 00111 Sus»

gang eines Uantpfes auf ßeben unb Dob. Stie lange mag
bas Sfüdjstein bem Opfer aufgelauert haben, bis es ber

Seute fidjer war? Stie mögen bie £juttgerblide uadj bem

fchmadhaften Sraten gegiert, bie Jßefäeit ge3ittert hoben,
ehe fid) bas fdjarfe ffiebife in bas weidje 3cteifd)polfter grub?
Stas beut einen Deite bas guaiootte ©nbe brachte, oerhalf
beut anbeten 3ur fiebensoerlängeruitg. ©in ftrudjfenmagen,
burd) tagelangen junger ausgemergelt, erholte fid) hier am
erhafdjten lederen Sange. Star's einer gemeinen ©ierbe
rudjtofe Dat? Ster will's bem Setbfterhaltungstricbe oer»

argen, wenn er für bes fieibes Stohl beforgt ift, felbft wenn
es auf ötoften anbetet gefdjietjt? îoier hiefî es nidjt: „Söget,
fonbern Sfiidjslein frifj ober ftirb!" So ftafe bas Südjstein
eben ben Sögel, ©s befolgte einfach bie Senten3, bie nidjt
nur unter Dieren Sotgefeb geworben ift.

; ; i »

©ine Sugenluft fonbergteidjen bereitet mir im Steiter»
fteigen ein 5föpfiger ffiemfentrupp. Die Diere treten aus
bem Sdjatten eines Statbftüdes in ben prall begtän3ten

Befonders zur Caiuincnbildung geeignetes Gebirgstal.

Sdjneehattg hinaus. Schwaig befettt unb fteit gehörnt wie
fie finb, 3ottetn fie bahin wie eine Schar aus Setsebubs
ffiefinbe. Sie hoben mich erwittert, Unruhe fommt über
fie, alle fchlagen ein befdjteunigtes Dernpo an. Sprungweife
febern fie burdj ben tiefen Schnee, wobei fie jebesmat bis
3um Saudje einfinfen. Drobbent bewegen fie fid) mit un»
glaublicher Sehenbigleit aufwärts. Stetdje Uraftanftrcngung,
welcher STufwanb an ©nergie, um fich burcf)3ufpuren! Son3eit
31t 3eit brehett fie bie 3öpfe, äugen nad) mir, niuftem ben
©inbringting forgfättig. 3ft er gefährlich? 3ft er hormtos?
Sidjerer ift, Diftan3 hotten. Sd)on finb fie oben auf bem
©rateinfdjnitt angelangt, wo fie hinüberwedjfeln. Das lebte
Dier bleibt nod) einen Stoment ftehen, halft hinab, id)
höre ein biinnes Sfeifen — bann oerfdjwinbet ber Stacht»
poften. 3d) habe bie' Diere nidjt mehr 311 ©efidjt beïommen.

*

Suf bem ©ipfet. ©s ift Stittag geworben. Stit ben
Stiem unb bem Sudfade ftetle ich eine trodene San! her
in bem aufgeweichten Schnee- fiiebfofenb fdjmiegt fid) bie
Sonne an meine Seite; ich taffe fie gerne gewähren; ihre
ffiegenwart erfebt mir bie 3amerabfdjaft. Stein 3ntbife ift
halb oeraehrt. Sport unb überfülltet Stagen oertragen fid)
nicht, l'tls Unterhaltung ber einfameit ©ipfetmufee bröhnt
.Gawinenbonner. Die grobe Srühlingsfinfonie ber Serge hat
mit bem Sîaëftofo begonnen. Die Sonne wirft als feurige
Dirigentin. 3hr gotbener Strahl ift ber Daftftod, ber bas
witbe ©tement imputiert, ©ewattig trommeetn bie fiawinen
auf ben Sefonan3böben ber Steilwänbe. Äein Serg oer»
fehlt ben ©infab- Dßuchtig ift ber Suftaft. getswanb um
getswanb übernimmt bie Steiterführung bes Dhemas unb
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aufgerissene Augen glotzen mich an, als ich mit
den stahlbespitzten Skistöcken eintrete und mich zum
Morgenimbitz zu Tische setze- -Kater oder Aeffchen
gaukeln den beduselten Gehirnen im Momente
vielleicht eine rächende Nittergestalt vor, die ihnen
mit der gefährlichen Lanze zu Leibe rücken will-
Die trüben Sinne tasten schwerfällig zwischen
Traum und Wirklichkeit herum und wissen nicht,
was sie von meiner Erscheinung halten sollen. Ich
überlasse sie dem Dilemma und besteige den Früh-
zug nach dem Oberland.

»

Bergtalluft! Herr Gott, welch köstliches Ee-
tränk! Hier ist genug, wirklich nicht genug! Ich
denke an den Gegensatz in der fernen Stadt und
trinke was die Lungen vermögen. Die Skier an-
geschnallt, beginne ich den Aufstieg. Die Hänge
sind verschneit wie im Tiefwinter. Die Tannen
tragen schwere Lasten. Sie geben sich alle Mühe,
die unerwünschte Bürde aufrecht zu schultern. Auch
die kleinsten Tännchen biegen sich nicht, obschon
sie von gewichtigen Schneeklumpen umklammert
werden. Schon in ihrem jüngsten Wachstume er-
zieht die Natur sie zum Widerstande. Von klein
aus werden sie an harte Entbehrungen gewöhnt,
damit ihnen später die Kraft zum Beharren eigne.
Mit trotzigem Jngrimme nimmt die Jugend des

Hochwaldes ihren Anteil am Daseinsgeschicke hin
und verliert den Mut nicht vor der Zeit. Sie
findet Vorbild und Stütze an ihren älteren Ge-
nossen. Die gleichen Erfahrungen, die den grossen

Wipfeln Rückhalt geben, stehen auch den kleinen
und kleinsten Tännchen bevor. Sie wachsen heran
in harter Prüfung, und wenn ihre Jahrringe
an Zahl und Umfang zugenommen, stehen sie in-
sichgefestigt da. Sie sind ein gleichwertiges Glied
geworden in der Waldgemeinschaft. Selbständig
zu Wipfeln und mit den anderen zähe am Boden/
festzuhalten, ist Zweck und Ziel ihrer Zusammen-
geHörigkeit. j j

>

»

Blaue Schlagschatten, durchschossen von funkelnden
Sonnenkeilen, zeichnen weiche Intarsien auf den hellen

Schneegrund. Durch dunkle Tannenlücken strahlt der blen-
dende Metallglanz des Gegenlichtes. Wenn ich hindurch
schreite, schlägt mir blitzendes Geschimmer entgegen. Aus
dem glitzernden Zauber reitzt mich eine Erscheinung jäh in
die herbe Wirklichkeit zurück. Mitten in einen, besonnten
Schneegarten, den riesige Tannenwigwams umhegen, blinkt
ein granatrotes Tröpflein Blut. Wildfährten, es sind die

Spuren Meister Reineckes, führen zur Stelle. Federn und

Brustflaum eines Schneehuhnes geben Kunde vom Aus-
gang eines Kampfes auf Leben und Tod- Wie lange mag
das Füchslein dem Opfer aufgelauert haben, bis es der

Beute sicher war? Wie mögen die Hungerblicke nach dem

schmackhaften Braten gegiert, die Lefzen gezittert haben,
ehe sich das scharfe Gebitz in das weiche Fleischpolster grub?
Was den, einen Teile das qualvolle Ende brachte, verhalf
dem andere» zur Lebensverlängerung. Ein Fuchsenmagen,
durch tagelangen Hunger ausgemergelt, erholte sich hier am
erhäschten leckeren Fange- War's einer gemeinen Gierde
ruchlose Tat? Wer will's dem Selbsterhaltungstriebe ver-
argen, wenn er für des Leibes Wohl besorgt ist, selbst wenn
es aus Kosten anderer geschieht? Hier hietz es nicht: „Vogel,
sondern Fttchslein fritz, oder stirb!" So fratz das Füchslein
eben den Vogel. Es befolgte einfach die Sentenz, die nicht
nur unter Tieren Notgesetz geworden ist.

Eine Augenlust sondergleichen bereitet mir in. Weiter-
steigen ein ököpfiger Gemsentrupp. Die Tiere treten aus
dem Schatten eines Waldstückes in den prall beglänzten

kesonclei'5 L-iuimenbUUung geeignetes 6ebUgstsI,

Schneehang hinaus. Schwarz besellt und steil gehörnt wie
sie sind, zotteln sie dahin wie eine Schar aus Belzebubs
Gesinde. Sie haben mich erwittert, Unruhe kommt über
sie, alle schlagen ein beschleunigtes Tempo an. Sprungweise
federn sie durch den tiefen Schnee, wobei sie jedesmal bis
zum Bauche einsinken. Trotzdem bewegen sie sich mit un-
glaublicher Behendigkeit auswärts. Welche Kraftanstrengung,
welcher Auswand an Energie, um sich durchzuspüren! Von Zeit
zu Zeit drehen sie die Köpfe, äugen nach mir, mustern den
Eindringling sorgfältig. Ist er gefährlich? Ist er harmlos?
Sicherer ist, Distanz halten. Schon sind sie oben auf dem
Erateinschnitt angelangt, wo sie hinüberwechseln. Das letzte
Tier bleibt noch einen Moment stehen, halst hinab, ich
höre ein dünnes Pfeifen — dann verschwindet der Wacht-
Posten- Ich habe die' Tiere nicht mehr zu Gesicht bekommen.

Auf dem Gipfel. Es ist Mittag geworden. Mit den
Skiern und dem Nucksacke stelle ich eine trockene Bank her
in dem aufgeweichten Schnee- Liebkosend schmiegt sich die
Sonne an meine Seite: ich lasse sie gerne gewähren: ihre
Gegenwart ersetzt mir die Kameradschaft. Mein Jmbitz ist
bald verzehrt. Sport und ttberfüllter Magen vertragen sich
nicht. Als Unterhaltung der einsamen Gipfelmutze dröhnt
Lawinendonner. Die grotze Frühlingssinfonie der Berge hat
mit dem Maestoso begonnen. Die Sonne wirkt als feurige
Dirigentin- Ihr goldener Strahl ist der Taktstock, der das
wilde Element impulsiert. Gewaltig trommeeln die Lawinen
auf den Resonanzböden der Steilwände. Kein Berg ver-
fehlt den Einsatz. Wuchtig ist der Auftakt. Felswand um
Felswand übernimmt die Weiterführung des Themas und
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löft in ber hoben ©unbe tnajeftätifdjes ©djo. fianganbal»
tenbes, bumpfes Wusrollen folgt als finale bem bämonifdjen
©usbrudj ber ©aturfraft. gflimmernbe Sonncnftille fdficbt
fid) baBtoifdjen. Die Sänge gleiten im SoIIgIan3e bes Siebtes.
Schönheit breitet fieb aus roie ein toeid) bingeftriebenes fiargo.
©3udjtigfte Sdjallentfaltung, gebämpftes ©erhallen unb liebt«
nolle ©übe roeebfeln beftänbig miteinanber ab. Die Heiben»
fdjafi fuebt nach befänftigenbem ©usgleid) unb gibt bem
etoigen ©uf unb ©b ben befdjwingten ©ulsfdjlag. (Sine ©i=
fiott erfdjeint oor mir: idj febe ben hoben ©tünfterbom, böte
©eigen jubeln, ©ofaunen erfdjallen, ©eden unb ©aufen
erbröbnen, begleitet oon maffenftimmigem ©borgebraufe. 3n»
ftrumente unb Stimmen oereinigen fieb 3U einem Smnnus
oon erfdjiitternbem, überirbifdjetn Stlange. itnb ein mädj»
tiges Saupt erfdjaue idj mit fdjmeqoerfdjloffenem ©tunbe;
mit ©ugen, bie oon Diefen unb Söben irbifdfen Sdjidfales
rebett; ©ugen, bie auf fernen ©ipfeln roeilen; ©ugen, bie
aufleud)ten in ber ©erftärung göttlichen ©eniufes. ©us ber
Seimfudjung sebrenber Hebensforgen, feclifdjer Qualen, för»
perlidjer fleiben, fdjuf fidj ber grobe ©teifter ber Döne un»
beirrt ben 2Beg 311 ben bödjften So ben bes Stunftgeftalteus,
roo feine Seele, erlöft oon ben roibrigen ©Iltagsbemmungen,
bie Sdjtoingen über 3eit unb ©Seit binausredte. llnb es
bünft tnicS, idj borte ba oben in ter ©Seibc ber Serge,
beim Donner ber fiawinett, ben fjflügelfdjlag jenes erhabenen
©eiftes über bie ©ipfel raufeben.

Die Stunbe ber Dalfabrt ift gefommen. ©s ift nidjt
Eng, beim ^rüblingsfdjnee 311 fpät auf3ubredjett. Sat bie
Sonne einen geroiffen ©eigungsgrab hinter fidj, fo tritt
rafdje ©bfüblung ein unb bie in ber ©tittagwärme aufge»
weidjte Oberfdjiibt oerfruftet fieb 3um perfiben Snrfcbte.
Darum binab, folange ber Sdjnee noeb gut ift! ©in fanftes
©ipfelgefälle leitet bie ©bfabrt ein. Der flotte Saus treibt
midj oom Sattel in einem Schwünge jenfeits ben breit ge=

wölbten Sudel hinan, ©in herrliches Spiel! ©on bier fenfen
fidj bie Sänge in einer Sfludjt hinab. Der Schnee blenbet
toie frifcb geplättetes Sinnen. Steine Spur 3erfurd)t bas
reine ©3eijj. greubig erregt meffen bie ©ugen bie Sdjnee»
felber unb oerweilen einen ©foment im ©orgenuffe ber ©b»

fahrt, Hos! SBieber sifdjt unb raufdjt
es unter ben ©leitflädjen. Der Sdjnee
träufelt fieb leidjt, toenn ihn bie Sfi»
fpiben 3erfd)neiben. 3<b penble oon einem
Sogen 311m anbern, lege Sdjtoung an
Sdjwung, mibe bas ffielänbe fdjioelgerifd)
aus, um ben ©enufe ber Srabrt auf jebe
mögliche ©3eife 311 bebnen. ©ßeldje
©Sonne liegt in biefem fidj ©Siegen, bie»
fem ©leiten, biefem Saufen! ©s ift
©Iüdfeligteit reinfter ©rt bes rptbmifdjen
©efüljls. ©efdjtoungene ©ogenlinie, ge=
rabe Hangfpttr, Spionftopfdjufjfabrt,
altes mas bas Sers fieb toünfdjt, hält
bas ©elättbe sur ©uswabl bereit, ©ur
hier, in ber ©Safbfdjneife, gebt bas ©er»
gnügen plöfclidj tomplett futfdj. Die
Sahn liegt im Schatten, Struftenbarfdjt
gemeinfter Sorte legt fidj querüber. ©3ie

art fdjarfen ©lasfdjerben rilsen fid) bie
fiaufflädjen, fie freifdjen laut ob ber
©ertounbung. Sie laufen toie swifdjen
SchraubftodBaden eingeflemmt, als bät»
ten fie bie fienfbarfeit oerloren. ©ine
blöbe, fteife ilnbebilfticbfeit fommt über
bie ©lieber. ©lies ©reffen nadj lints
ober nad) rechts bleibt faft wirfungslos.
Querfprünge? 3d) Beberrfdje fie nicht,
biefe Stunft muf) ich ber 3ugenb über»
laffen. 3n ©Jut, in 3orn, in Ser3weif*

Inno bringt uns ber Struftenbarfdjt. ©r ift oolter gleijjenber
Düde. ©r bat es oornebmlidj auf unfere toftbaren 3?uf)gelenfe
abgefeben, lauert auf unferen Stur3, um unfere ©afe blutig
3U febürfen. Unter feiner Oberflädjenglätte ftedt nidjts als
3nfamie, bie uns auf jebe ©rt 3U fdjaben trachtet, ©s nüftt
nichts, bem Struftenbarfdjt mit ©ttfjtrauen 3U begegnen, man
muf) ihn mit ©orfidjt überroinben. Sptnbutdj ntuf) man! 3d)
ftemme, ftemme was Stnödjel unb Schentel aushalten. ©nb=
lieh habe idj midj aus ber lüiberlidjen ©affage heraus»
geframpft. ©s ift mir 3umute, roie einem Schwimmer, ber
aus bem ©Siberioaffer in bie freie f5Iuf)ftrömung hinaus ge»

langt. Derbe ©erioiinfcbung ringt fieb aus ber Stehle —
bann, in bemmungslofem Saufe, oollenbs hinab unb
talwärts.

unb Stavern.
Saft unmertlid) oollsiebt fid) im „biftorifdjen" Deil un»

ferer Stabt eine ©Sanbtung oom ©Iten 311m ©euen. Käufer,
gan3e ^äuferseilen werben abgebrochen, ein hohes ©erüft
entftebt, eine ©Sanb mit ©lataten bebedt, ein Srettertunnel
in ber Haube. ©Zottate lang, ja oielleidjt ein 3abr lang
unb mehr laufen bie ©tenfdjen burdj biefen Dunnel, einen
flüchtigen Slid werfenb in ben weit aufgeriffenen Saud) bes
Saues, in bem es ameifengleid) wimmelt oon ©rbeitern, in
bem es rattert unb furrt oon ©fafdjinen, bie baggern unb
bohren unb Hopfen, fdjwere Haften beben uttb fenfen. Unb
ehe man es fid) bewufjt wirb — eines Dages ift bie Sretter»
wanb, ift bas ©eriifte weg unb eine neue Saffabe ftebt ba,
ein neues ôaus, mit ftrablenben Sdjaufenftern, mit allein
©affinement bes Stomfortes, mit allen ©eubeiten ber Sau»
tedjnit ©tan bleibt fteben, febaut oerwunbert unb bewun»
bemb hinauf an bie blibblanfen Senfterreiben mit ihrem
reichen ober weniger reichert 3ierat, fdjaut hinein in bie
Scbaufenfter, läfet fidj wobt gar burdj bas Saus führen
oom Steiler Bis 3um (Siebel — ftaunt unb bewunbert. ©ach
einem ©ierteljabr ift ber ©ei3 ber ©euheit oerflogen, ber
©nblid ift ein altgewohnter geworben, faum bafj man ben
Slid flüchtig an bas neue Saus hinaufwirft. Dab bier an
ber Stelle ber ausgebebnten, forgfam burdjgearbeiteten $af=
fabe oor 3abresfrift noch ein unfdjönes Stonglomerat oon

Das oerfcbioindende flll=Bern.
Die ßäufer»ttr. 6-12 oberhalb des Zurbrüggbautes an der Spitalgaife wurden abgeritten und an deren Stelle

das Karl Sd)enk-Raus erbaut.
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löst in der hohen Runde majestätisches Echo. Langanhal-
tendes, dumpfes Ausrollen folgt als Finale dem dämonischen
Ausbruch der Naturkraft. Flimmernde Sonnenstille schiebt
sich dazwischen. Die Hänge gleißen im Vollglanze des Lichtes.
Schönheit breitet sich aus wie ein weich hingestrichenes Largo.
Wuchtigste Schallentfaltung, gedämpftes Verhallen und licht-
volle Ruhe wechseln beständig miteinander ab. Die Leiden-
schast sucht nach besänftigendem Ausgleich und gibt dem
ewigen Auf und Ab den beschwingten Pulsschlag. Eine Vi-
sion erscheint vor mir: ich sehe den hohen Münsterdom, höre
Geigen jubeln, Posaunen erschallen, Becken und Pauken
erdröhnen, begleitet von massenstimmigem Chorgebrause. In-
strumente und Stimmen vereinigen sich zu einem Hymnus
von erschütterndem, überirdischem Klänge. Und ein mäch-
tiges Haupt erschaue ich mit schmerzverschlossenem Munde:
mit Augen, die von Tiefen und Höhen irdischen Schicksales
reden: Augen, die aus fernen Gipfeln roeilen: Augen, die
aufleuchten in der Verklärung göttlichen Geniuses. Aus der
Heimsuchung zehrender Lebenssorgen, seelischer Qualen, kör-
perlicher Leiden, schuf sich der große Meister der Töne un-
beirrt den Weg zu den höchsten Höhen des Kunstgestaltens,
roo seine Seele, erlöst von den widrigen Alltagshemmungen,
die Schwingen über Zeit und Welt hinausreckte. Und es
dünkt mich, ich hörte da oben in dâ Weihe der Berge,
beim Donner der Lawinen, den Flügelschlag jenes erhabenen
Geistes über die Gipfel rauschen.

Die Stunde der Talfahrt ist gekommen. Es ist nicht
klug, beim Frühlingsschnee zu spät aufzubrechen. Hat die
Sonne einen gewissen Neigungsgrad hinter sich, so tritt
rasche Abkühlung ein und die in der Mittagmärme aufge-
weichte Oberschicht verkrustet sich zum perfiden Harschte.
Darum hinab, solange der Schnee noch gut ist! Ein sanftes
Gipfelgefälle leitet die Abfahrt ein. Der flotte Saus treibt
mich vom Sattel in einem Schwünge jenseits den breit ge-
wölbten Buckel hinan. Ein herrliches Spiel! Von hier senken

sich die Hänge in einer Flucht hinab. Der Schnee blendet
wie frisch geplättetes Linnen. Keine Spur zerfurcht das
reine Weiß. Freudig erregt messen die Augen die Schnee-
felder und verweilen einen Moment im Vorgenusse der Ab-
fahrt. Los! Wieder zischt und rauscht
es unter den Gleitflächen. Der Schnee
kräuselt sich leicht, wenn ihn die Ski-
spitzen zerschneiden. Ich pendle von einem
Bogen zum andern, lege Schwung an
Schwung, nütze das Gelände schwelgerisch

aus, um den Genuß der Fahrt auf jede
mögliche Weise zu dehnen. Welche
Wonne liegt in diesem sich Wiegen, die-
sem Gleiten, diesem Sausen! Es ist

Glückseligkeit reinster Art des rythmischen
Gefühls. Geschwungene Bogenlinie, ge-
rade Langspur, Spionskopschußfahrt,
alles was das Herz sich wünscht, hält
das Gelände zur Auswahl bereit. Nur
hier, in der Waldschneise, geht das Ver-
gnttgen plötzlich komplett futsch. Die
Bahn liegt im Schatten, Krustenharscht
gemeinster Sorte legt sich querüber. Wie
an scharfen Glasscherben ritzen sich die
Laufflächen, sie kreischen laut ob der
Verwundung. Sie laufen wie zwischen
Schraubstockbacken eingeklemmt, als hät-
ten sie die Lenkbarkeit verloren. Eine
blöde, steife Unbehilflichkeit kommt über
die Glieder. Alles Pressen nach links
oder nach rechts bleibt fast wirkungslos.
Quersprünge? Ich beherrsche sie nicht,
diese Kunst muß ich der Jugend über-
lassen. In Wut, in Zorn, in Verzweif-

lung bringt uns der Krustenharscht. Er ist voller gleißender
Tücke. Er hat es vornehmlich auf unsere kostbaren Fußgelenke
abgesehen, lauert auf unseren Sturz, um unsere Nase blutig
zu schürfen. Unter seiner Oberflächenglätte steckt nichts als
Infamie, die uns auf jede Art zu schaden trachtet. Es nützt
nichts, dem Krustenharscht mit Mißtrauen zu begegnen, man
muß ihn mit Vorsicht überwinden. Hindurch muß man! Ich
stemme, stemme was Knöchel und Schenkel aushalten. End-
lich habe ich mich aus der widerlichen Passage heraus-
gekrampft. Es ist mir zumute, wie einem Schwimmer, der
aus dem Widerwasser in die freie Flußströmung hinaus ge-
langt. Derbe Verwünschung ringt sich aus der Kehle —
dann, in hemmungslosem Sause, vollends hinab und
talwärts.

Alt- und Neu-Bern.
Fast »nmerklich vollzieht sich im „historischen" Teil un-

serer Stadt eine Wandlung vom Alten zum Neuen. Häuser,
ganze Häuserzeilen werden abgebrochen, ein hohes Gerüst
entsteht, eine Wand mit Plakaten bedeckt, ein Brettertunnel
in der Laube. Monate lang, ja vielleicht ein Jahr lang
und mehr laufen die Menschen durch diesen Tunnel, einen
flüchtigen Blick werfend in den weit aufgerissenen Bauch des
Baues, in dem es ameisengleich wimmelt von Arbeitern, in
dem es rattert und surrt von Maschinen, die baggern und
bohren und klopfen, schwere Lasten heben und senken. Und
ehe man es sich bewußt wird — eines Tages ist die Bretter-
wand, ist das Gerüste weg und eine neue Fassade steht da,
ein neues Haus, mit strahlenden Schaufenstern» mit allem
Raffinement des Komfortes, mit allen Neuheiten der Bau-
technik. Man bleibt stehen, schaut verwundert und bewun-
dernd hinauf an die blitzblanken Fensterreihen mit ihrem
reichen oder weniger reichen Zierat, schaut hinein in die
Schaufenster, läßt sich wohl gar durch das Haus führen
vom Keller bis zum Giebel — staunt und bewundert. Nach
einem Vierteljahr ist der Reiz der Neuheit verflogen, der
Anblick ist ein altgewohnter geworden, kaum daß man den
Blick flüchtig an das neue Haus hinaufwirft. Daß hier an
der Stelle der ausgedehnten, sorgsam durchgearbeiteten Fas-
sade vor Jahresfrist noch ein unschönes Konglomerat von

vas verschwlnctencte Ml°kern.
vie flituser»Nr. 6-IZ oberhalb cles ?urbrt>gghauses an cler ZpltslgsNe wurcien abgerlllen un-I an cteren Stelle

<iss l<arl Zchenle-Haus erbaut.
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